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KARL SCHMID 

Zum Stifterbild im Liller Evangelistar des 11. Jahrhunderts 

Voibemerkiiiig, S. 143. - 1. Be~iici-kungcii ziiiii Srifrcrbild, S. 144. - 11. Zur Ilaistcllung der blichaclr- 
ersclicinung ani Monic Gnrgano, S. 148. - 111. Ilas Probiciii der Idciirifiiiciiing des Srifrcrpaaies Iirnin- 
gaid und \Vc(i)niiei-, C. 150. - ScbluRbcincikuns, S. 159. 

Gelegentlich einer Tagung der Bearbeiter der Handschriftenkataloge in Freiburg 
hat Florentine Mütherich' auf ein bisher kaum beachtetes 'Stifterbild' ('Dedikations- 
bild") in einem bisher ebenso wenig bekannten Evangelistar aufmerksam gemacht. Es 
handelt sich umeine Handschrift, dieum 1830in einer Buchhandlungvon Saint-Mihiel 
vom Ortsgeistlichen Abbt Charles Didiot, dem späteren Bischof von Bayeux, gekauft 
wurde. Ober seinen Neffen Jules Didiot, Doyen der Liller Theologischen Fakultät, 
kam sie an die dortige Universitätsbibliothek". Obwohl Abbt Chrttien Dehaisnes 
schon 1882 auf die Handschrift hingewiesen hatte" und Abbt Henry Dubrulle 1923" 
wleneuerdings Abbt Gerard Mathon unterMitarbeitvon Jean-Louis Decherf in einem 
Ausstellungskaralog 1977 das 'Gvang6liaire de Sainr-Mihiel' genannte Evangelistar" 

' Füiden Hinweis aufdasSiifreibiid und füiallc biiefiichcn Auskünftedankeich Frau F. iMütiiericli auch 

an dieser Stelle. - Vgl. FI~«R~:.ZIIXT; MCTHERI<:II, Aussiaciung und Schmuck der Handschiifr (Das 
Evangeliar Otios 111.. hg. von Fxinoi.ir Dnirssiii~, Fronii~-risi: Miii-iiini<:ii, HIIMUT Bi i i i \ i~ss ,  
Clrn4453 der Bayerisclien Sraaisbibliorliek München, Facs. Frai>kfuir 1978)s. 65 mit Anm. 65 S. 123. 
Dazu I'ii-iin Bi.o<:ii, Arr. 'Dedikarionsbiid'(1.cxikon der chiisrliclien Ikonographie 1, Freiburg- 
Wien-Roin 1968, Sp. 491 -494)Sp. 491: „ I .  Bcgriff: DarsreilungderDnrbrin~ungeineiStiftung(Buch 
oder Archirekiuimodell) an cincn Höliergesrcllicn"; Dins., Dns Hornbacher Sakramentar und seine 
Stellung innerlialb der frühen Rcichenauei Buchmalerei (Basler Siudien zur Kuiisrgescliicliie 15) Basel 
1956, S. 52ff.; DTKS., Zum Dcdikacionsbild ini I.ob des Kreuics des Hiabanus Maurus (Ilas eisre 
Jahrtausend 1,Iig. von V i ~ r o n  Ei.uiinx, Düsseldorf 1962, S. 471 -494); DERS., Reichenauer Erangeii- 
Star, Vollsrändige Faksimile-Ausgabe des Codex 78 A 2 aus dem Kupfeisrichkabineri der Sraarlichen 
Museen Prcußisclier Kulrurbcsirz (Codices Sclccti 31) Beilin-Giaz 1972; Diins., Das Bild des Men- 
schen im Miiiclaltei: Herischcrbild - Grabbild - Siifrerbild (Bilder vom Mcnschen in der Kunst dcs 
Abeiidlandes, Jubiläurnsaussrellung dci Picußischen Museen Berlin 1830-1980, Berlin 1980, C. 
105-142). 

' Vgl. Anm. 6. - Das Dedikarionsbild isi uiireröffenrlichc und fchlr daher sowohl bei J o i c z i i ~  P R < I C ~ ~ -  
so, Das Schrcibci- und Dedikarionsbild in dcideurschen Buchmalciei (Die Entwicklungdes rnenschli- 
chen Bildnisses 2, lig. von Whu-rn G o i i z )  Leipzig-Beilin 1929, als auch bei Si<;i:iiii> H .  Sre~xntn<:  
und CiinisrisiSiiizeunr,-vox P ~ P E ,  Die Biidnissc geistlicher und welilicher1:iirsten und Herren (ebd. 
3) Leipzig-Berlin 1931. 
Cii(ni.iirs) De~,tis\-lis, L'h-ingiliaire de Sainr-Mihiel (Rcrue des Sciences ecclCsiasriques 265, Paris 
Ja". 1882, S. 69-75). 
H ( ~ s n r )  Dusni;i.~ir, Un rnanuscrii dc l'Unireisir6 Cachoiique (Societi. des sciences de l'agriculruie ct 
des arrs de L.ille, Seancc du 16 Ferrier 1923, 1.ille 1923, S. 1-10). 

"ibliotheque des Facultes Caiholiques de Liilc,Tresors de la BihI i~ i l i&~ue ,  Exposition du 11 nu 28 juiri 
1977: Pvangeliaircde Sainr-Mihiel, S. 1-6. - Für das freundliche Entgegenkommen beim Srudium der 
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mit seinen 254 Pergamentblättern und 15 Miniaturen beschrieben, blieb es „in der 
Reichenau-Forschungunbekannt".'In dem 1979 erschienenen drittenTeilder Poetae 
aus der Ottonenzeit wird die Handschrift „dem Umkreis der Reichenauer Schule" zu- 
gewiesenR. 

I. BEMERKUNGEN ZUM STIFTERBILD (ABB. 8, 9) 

Die Edition in den Monumenta Germaniae Historica bietet lediglich die Inschrift 
des Stifterbildes und merkt dazu an: „DieVersesind über die zwei Seiten 253'und 254' 
verteilt und umrahmen die Bilder der Spender mit dem Codex . . . sowie des thronen- 
den Christus, hinter dem Michael steht."' Der Eindruck des Bildes kann mit dieser 
Beschreibung natürlich nicht ersetzt werden. Es fragt sich daher, ob die aus sieben 
Versen bestehende Inschrift ohne die Wiedergabe der Bilder voll zum Sprechen kom- 
men kann, zumal der Bezug von Text und Bild'" ganz unverkennbar ist. Die leonini- 
schen Hexameter haben folgenden Wortlaut: 

Laudis amore tuae, Michael archangele sancte, 
Ex Irmengardy, sunt dona parata Lzbore. 
T u  suscepta deo praesenta pro We[r]nhero, 
Qui  suus ante fuit coniunx, dum corpore vixit, 
Cuius nunc animam fac perpeti pace beatam. 
At  si quis libro fraudem molitur in isto, 
Desznat ut cepto, pro Christi nomine posco. 

Zu deutsch" etwa: 
'In Liebe zu deiner Lobpreisung, hl. Erzengel Michael, 
sind Gaben bereitet durch die Mühewaltung der Irmingard. 
Wenn du sie angenommen hast, vermittle sie Gott für Werner, 
der früher, solange er lebte, ihr Gemahl gewesen ist. 
Mach', daß seine verewigte Seele jetzt im Frieden verbleibe. 
Wenn jedoch einer dem Buch einen Schaden zufügt, 
fordere ich um Christi willen, daß er von seinem Beginnen ablasse.' 

Hs. in Liile im April 1981 und füialleHinweisedankeichdcn Herren AbbeMnthon und J.-L. Decherf 
herzlich. 
M ü r ~ r ~ l c n  (wie Anm. 1) S. 65. 

V o e i a e  Larini 5, Die laieinischcn Dichter des deurschen Mittelalters. DieOrtonenzeir, Teil 3 (Ergänzun- 
gen, Nachriäge, Register) hg. von G ~ s n i r i S i r . i c i  inVerbindung mit Bi:nui<.hn~ Brsc~oi r ,  iMünchen 
1979, S. 638 Norc 7. 
Wie Anm. 8. Die Verse werden ebd. unter die Ubcischrifr „Fürbirie für Wenherus" gesrellr. 

' O  Vgl. dazu neuerdings den F. Ohly gewidmeren Band 'Text und Bild', Aspckie des Zusammenwirkens 
zwcicr Künsre in Mirrclaliciund früher Neuzeit, hg. von C w ~ i s r r i .  Miii;nund Uuri R u ß ~ n c ,  Wiesba- 
den 1980. 

" EinefranzösischeUbcrsetzuiiggibrDusnuii.r(wicAnni. 5)s.  9, diemitdcrAbwcichungZ. 1 srati „ton 
amoui", „so* amour" irn Aussrellungskaialog (wie Anm. 6) S. 6 übernommen wird: 

,,Pour ton amoui er ra gloiie, 6 saini archnnge Michel, 
Irrnenparde r'a prepnrt ce don par son travail; 
Aic-le pour agreable et le presenre & Dieu pour \Wenher, 
jadis son epoun quand il vivait i9-bas; 
Obticns mainrenanr pour son 2me le bien ct I'etcrnelle pain. 
Si quelqu'un songeair ä dirobcr cc livre, 
Au nom du Christ, je le piie d'abandonner cc dessein." 
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Folgen wir zunächst dem Lauf der Inschrift: Die Verse 1 und 2 mit dem Namen 
der Spenderin Irmingard" stehen links oben; rechts oben schließen sich die Verse 3 
und 4 mit dem Namenihresverstorbenen Gatten WernerIian;dieVerse 5 undbfinden 
sich links unten und Vers 7 rechts unten. Diese Anordnung der Inschrift macht schon 
deutlich, daß die aufgeschlagenen Blätter 253' und 254r eine Einheit darstellen. Und 
das gilt nicht nurfür denText, sondern auchfürdie beiden Bilder. Die Figurengruppen 
links und rechts sind aufeinander zugeordnet, wobei insbesondere der gegenseitige 
Bezug der Gebärden der Spender links und des thronenden Christus mit dem Emp- 
fangsgestus rechts in die Augen fällt. Die Spender reichen ein Buch dar, das offenbar 
das Evangelistar darstellt, während Christus selbst, der Regel entsprechend, ein Buch 
in der Hand hält, das hier vielleicht als 'liher vitae'14 anzusprechen ist. Rechts daneben 
steht der Erzengel Michael mit dem Szepter's, der - wie die Inschrift aussagt - als 
Mittler der von Irmingard gestifteten Gabe bei Gott Fürsprache für den verstorbenen 
Werner einlegen soll. Die gebeugte nach oben zeigende, offene Hand des auf der 
rechten Seitestehenden Erzengels soll wohl andeuten, daß dieser bereit ist, das Buch - 
gleichsam als Zwischenträger - anzunehmen. Doch wird der Erzengel offenbar in 
seiner Funktion als 'Geleiter der Seelen der Verstorbenen zum Licht' angerufen, wie es 
im Offertorium der Seelenme~se'~ heißt. Indessen läßt die Darstellung Michaels als 
Thronassistent Christi diesen Vorgang auf dem Bild nicht unmittelbar erkennen". 

Die übrigen Bilder seien wenigstens kurz erwähnt: Nach den vier Evangelisten 
(fol. 1'/2' bzw. 3'/4') sind auch die Miniaturen zum Weihnachtsfest (fol. 5"/6'), zum 
Osterfest (fol. 117'/11Xr) und zu Mariae Verkündigung (fol. 235'/236') zweiteilig, 
während die Bilder zum Fest Christi Himmelfahrt (fol. 142') und Pfingsten (fol. 143r) 
- diese beiden Darstellungen stehen nebeneinander -, schließlich zum Michaelsfest 
(fol. 210') nur eine Pergamentseite einnehmen. Das doppelseitige Stifter- bzw. Dedi- 
kationshild am Ende des Codex ist als einzige bildliche Darstellung noch dadurch 
besonders hervorgehoben, daß es zusätzlich durch eine die beiden Bilder zu einer 
Einheit zusammenschließende Versinschrift ausgestattet ist. Das Dedikationsbild ist 
nicht etwa nachträglich eingefügt, sondern gehört zum ursprünglichen Bestand der 

'' Hs. Irmengardc, nicht lirningardc mic in den Anm. X ziiieiten Edirion. \Jerschenilicli werdcn ebd. 
Note 7 die ,,Verse 1-2 und 6-7" (siati 5-6) den Spendern zugeordner; wie sich aus der Zuordnung 
der Verse (3-4 und 7) zu dcm rhroncnden Ciirisius ergibt. 

'' Eis. Wenher, offcnbar mit ausgelassenem r ;  doch wohl in We[r]nhrr zu ergänzen. 
'"Vgl. I,EO KOEP, Das himmlische Buch in Antikc und Chrisrenium (Theophaneia 8) Bonn 1952, bes. S. 

40ff. und Lex. d. christl. Ikonographie (wic Anm. 2) 1, 1968, Sp. 389. 
Zur Daisreilung Michaels mii dem Szeprei vgl. das wohl aus dem 3. Viertel dcs 12. Jahrhunderts 
stammende sog. 'Buchhersreiiungsbild' im Bambeiger Msc. Pa r i  4 fol. I ' ;  dazu Fxiuoi.is D n r s s ~ ~ n ,  
Schreiber-Mönche am Werk. Zum Titelbild des Bamberger Codex Pati. 5 (Scripiorum Opus, Ot to  
Mayer zum 65. Gehurüiag, Wiesbaden 1971, S. 5-14) bcs. C. 22; 1.c~.  d .  chrisrl. Ikonographie (wie 
Anm. 2) 3, 1971, Sp. 260. 

' W g i . J o s ~ r  A ~ o n r , ~ s J u s c k i ~ u ,  MissarumSollemnia2, Freiburgi. Br. '1962, C. 39 Anm. 26. Vgi. dazu 
WERNER Goez,  DieEins t~ l lun~zumTodeim Miirelalier (DciGreni.beieich zwirclien Lcben undTod. 

" 
hl. ~Michaelaufdem AnnoschreininSiegbui~, dazu: Monumenra Annonis, KölnundSiegburg. Weltbild 
und Kunst im hohen Mirielalrei (Ausstellung des Schnürgen-Museum, Kainlog) Köln 1975, S. 1921. 
„Selten nbgebilder" sei der hl. Michael als 'Sceiengeleirer', so H ~ i ~ n i c x  und M, in~hnern i ;  Scii~iu-r, 
Die vergessene Bildersprache christlicher Kunsc, München 1981, 5. 152 mir Anm. 14 S. 277. 



Handschrift. Das liturgische Buch wird damit eindeutig als 'Gedenkgabe' gekenn- 
zeichnet. 

Man muß nicht Kunsthistoriker sein, um zu bemerken, daß die bildlichen Dar- 
stellungen der Liller Handschrift an berühmte Miniaturen erinnern, die der entbrann- 
ten wissenschaftlichen Kontroverse zumTrotz wohl doch in der Reichenauer Schreib- 
und Malschule entstanden sind'? Insbesondere ist man an das Perikopenbuch Hein- 
richs 11. erinnert". 

Dehaisnes' Annahme, die Handschriftstamme ans Saint-Mihiel"', hielt Dubrulle 
nicht für gerechtfertigt. Er lehnte es ab, vom „Evang&liaire de Saint-Mihiel" zu 
sprechen, dachte vielmehr an ein Kloster östlich des Kheines als Entstehungsort, 
namentlich an die auf dem Michelsberg in Bamberg errichtete Michaelsabtei". Indes- 
sen wurde im Ausstellungskatalog der Liller Bibliothek von 1977 erstmals darauf 
anfinerksam gemacht, daß der Wortlaut eines Urteils des Jahres 1768 der Chambre 
Haute von Nancy am Ende des Codex mit eingebunden ist, die Handschrift sich also 
nach diesem Jahr im Bereich der genannten Kammer befand". Das spricht nun gewiß 
dafür, daß sich das Evangelistar, das gestiftet wurde, um dieFürbitte des hl. Michaelzu 
erlangen, im Kloster Saint-Mihiel befand. Damit ist allerdings noch nicht gesagt, auf 
wessen Veranlassung und wann das Evangelistar dorthin gekommen ist, nichts auch 
darüber, wo es geschrieben und mit Miniaturen geschmückt wurde. 

Daß IrmingarddieliturgischeHandschriftin Auftrag gab, mehr noch: daß siesich 
offenbar um deren Gestaltung gekümmert hat, dürfte aus dem Dedikationsvers Ex 
Irmengal-dc, sgnt dona pavata labore hervorgehen und nicht weniger aus der Tatsa- 
che, daß die Stifter selbst abgebildet worden sind. Dehaisnes und Dubrulle scheinen 
s o p r  angenommen zu haben, Irmingard habe den Codex selbst geschrieben und 
gemalt, wenn sie in ähnlichen Formulierungen von ihr sagen, „Par qui" bzw. „Par 
laquelle, sans doute, I'evangeliaire a ete ecrit er enlumine"'\ während der Wortlaut 
„par qui" bzw. „Par laquelle" im Liller Ausstellungskatalog geändert ist in: „pour qui 
sans doute I'evangeliaire fnt ecrit et e n l ~ m i n e " ~ ~ .  Sicher ist wohl, daß die Handschrift 
auf Veranlassung Irmingards geschrieben und illuminiert wurde. Inwieweit sie bei 
ihrer Entstehung selbst tätig geworden ist, ob sie lediglich Anweisungen gegeben oder 
gar selbst Hand angelegt hat, mnß dagegen offen bleiben. 

Irmingard ist auf dem Stifterbild dargestellt mit einem langen, mehrfach gefalte- 
ten Schleier, offenbar als Witwe, während ihr verstorbener Gemahl eine knielange 
Tunika und einen reichverzierten Mantel trägt. Werner, im Begriffe nach oben, zu 
Christus hin, zu schreiten, streckt das Buch, das er mit beiden Händen hält, Christus 
entgegen, wobei die hinter ihm stehende Irmingard mit ihren ausgestreckten Händen 
seine Hände ergreift, wie die sichtbare rechte Hand deutlich erkennen läßt. Dadurch 

'"6-riiiinicii (wie Anm. 1) mir weireren Liieraiurhinaeisen. 
'' AuiHin~veireknnnIiieivcizichtetweiden.DieAnm. l,Zuiid41 genantirenArbeircniüi~ienschnellund 

leicllt weiter. 
"' DE~+:MSXES (wie Anm. 4) S. 75. 
" Duiinuii .~ (wie Anm. 5) S. 10. 
" Wic Anm. 6, S. I .  
" Wie Anm. 1, S. 72 hzw. wie Anm. 5, S. 8. 
" Wie Anin. 6, 5. 6. 
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erst wird die Darstellung zu einer solchen eines Stifterpaares, daß die Frau, für das 
Seelenheil ihres Mannes sorgend, die Buchgahe, die sie bereitet hat, nicht selbst 
darreicht, sondern mit ihren Händen die das Buch darreichenden Hände ihres Mannes 
unterstützt. Die Spenderin der Gahe macht - mit anderen Worten - ihren verstorbe- 
nen Gatten erst eigentlich zum Stifter derselben, zum Stifter des Buches, wobei im 
Hinblick auf den abgebildeten Vorgang besonders darauf abzuheben ist, da8 er die 
gemeinsame Handlung einer lebenden Frau und ihres verstorbenen Mannes darstellt. 
Das Dedikationsbild als Darstellung eines gemeinsam handelnden Ehepaares, als Stif- 
terpaar nämlich, verdient mithin besonderes Interesse's. Und es verdient nicht weni- 
ger Beachtung, daß auf dem Bild die Gabe dem auf dem Thron sitzenden Christus 
unmittelbar dargebracht wird, während der Inschrift gemäß der 111. Michael mehr im 
Vordergrund steht. Das ist für die Frage nach dem Verhältnis von 'Text- und Bild', vor 
allem unter dem Aspekt der Komposition'~ wichtig und interessant. 

Gewiß: von allen Engeln und Heiligen bot sich für Irmingard kein besserer 
Fürsprecher für ihren verstorbenen Gatten Werner bei Gott an als Michael, der 
'Geleiter der Seelen' und 'Wächter des Himmel~'~ ' .  So ist der Entschluß Irmingards 
durchaus verständlich, die Gabe für das Seelenheil ihres verstorbenen Gatten Werner 
dem hl. Michael darzubringen. Da es sich bei dieser Gahe um ein 'Evangelistar' 
handelte, das zum gottesdienstliclien Gebrauch diente, bot es sich aus der Sicht der 
Stifterin geradezu an, das Fest des von ihr als Fürsprecher für Werner erwählten 
Engels, das Michaelsfest, in Schrift und Bild besonders hervorheben zu lassen. Das ist 
denn auch geschehen. Dafür jedoch, daß das dem hl. Michael dedizierte, für seine 
besondere Verehrung geschaffene Evangelistar zugleich auch als Gabe für ein be- 
stimmtes Michaelskloster, nämlich für Saint-Mihiel oder für ein anderes dem hl. 
Michael geweihtes Kloster, hergestellt wurde, ist aus der Haiidschrift selbst, zu deren 

" Vgl. dic Abbildung des Stifre;paares Dieirich von Friesland mit seiner Gemaliiin Hildegard auf zivei 
Miniaturen des Evnilgelinrs, Ms. 761 1 der Kgl. Bibl. Den Haag, fol. 214'/215'(P~«<:11so, wic Aniii. 3, 
S. 63f., bcs. 64;') und die Abbildung von zwci Dedikaioren vor Maiia im Ms. I51 der Stifrsbibl. 
Einsiedeln fol. 1' ( P a o c ~ x o ,  wie Anm. 3, S. 24 und 24;'). 

2. Während das Srifierpaar auf der linken Seite in der Bildrnirre siehr, ninirnr der rhroncnde Cliristus die 
Bildrnitrcauf der recliien Seiic ein, wobei die ausgestreckten Hände links und rcchts eiriandeizugexvandt 
sind und der hl. Michael mir einem nach oben auroestrcckien und einem gebogenen Flügel das Bild nach 

besondersdcurlich lieworineiiier Wcilicnstcphaner Handscliiifr deiuarika~iisciicii Bibliotliek(Vai. la:. 
pal. 304 fol. nveiso); vgl. S i ~ n i n  vos Boxniw-S<:iiui:riix~ Eine Bildhandsclirifcaus Weilienriepliaii in 
der Vaiicana (Studien zur Bucbmalerci und Goldschmiedekunsr des Mirtelaltcis. 1;cscschrifr für Kai1 
Heiiuann Usener zum 60. Geburisiag, lig. von F x i i i u ~  Diini\~ii.in, H i n n r w  Köi. i .zi i~ uiid Pii-iiin 
Axsei.*i Rri-i>i.,Marburg 1967, S. 2 0 1 2 0 8 ) A b b .  65.205;vgl. daneben dieMichaelsdarsiellungineincr 
anderen Weihciisrcphaner Handschrift (Clni. 21524 fol. i') Abb. bei v o ~  Boanii is-Sciiui .~r~ NT. 5 S. 
204 und S?ri\iniinc-\.«X P,\r>ii (wie Aniii. 3) Abb. 70, dazu Tcxr S. 73. 

27 V d .  Anm. 16. - Ein schönes Beispiel steilr das Gebei der Gerrruda AdSanctirm Mihnelern im sog. 
Egbeit-Psalter fol. 6' dar, ed. V:\i.irni~\: M~uszr«v:icz, Manusciiprum Geiirudae filiae Mesconis 11 
regis Poloniae (Insriturun> Hirioricum Polonicum Romae, Aniemurale 2, Rom 1955 5. 104-157) C. 
124f. Nr. 6; vgl. Künois, wie Anm. 84. - Vgl. auch LIOPOLI> K P , ~ ~ T ~ ~ x ~ . ~ c H ~ ~ R ,  Di~Seelenwaagc. Zur 
religiösen Idee vorn Jenseiisgerichiaufdcr Schicksnlswaagein Hochreligion, BildkunsrundVolksglaube 
(Buchreihe des I.,andesrnuseums fü r  Kärnrcn 4) Klagenfurt 1958, S. 82ff.; S c i i ~ i u r  (wie Anm. 17) C. 
152. 



ursprünglichem Bestand auch das Dedikationsbild gehört, kein Anhaltspunkt zu ge- 
winnenZ8. 

11. ZUR DARSTELLUNG DER MICHAELSERSCHEINUNG AM MONTE GARGANO 

Zum römischen Datum des Michaelsfestes, dem 29. September, das auf der 
Mainzer Synode von 813 auch im Karolingerreich als Fest angenommen wurdez', 
findet sich im Liller Evangelistar sowohl der in besonderer Auszeichnungsschrift 
eingeleitete Evangelientext (Ahb. 11) als auch eine zunächst merkwürdig erscheinende 
Miniatur auf fol. 210' (Abb. 10). Dargestellt ist die erste Erscheinung des hl. Michael 
am Monte Gargano. Der wohl um die Mitte des 9. Jahrhunderts niedergeschriebene 
sog. 'Liber de a p p a r i t i ~ n e ' ~ ~  enthält die Legende, der zufolge der Erzengel Michael 
eine Höhle auf dem Berg zu seiner Kirche erkoren und diese auch selbst geweiht habe, 
nachdem er, um seinen Willen kundzutun, im Jahrzehnt vor der fünften Jahrhundert- 
wende dreimal erschienen sei. 

Garganus, ein reicher Mann aus Siponto, nach dem der Monte Gargano den 
Namen trage, habe sein Vieh am Berge weiden lassen. Dabei habe sich einmal ein Stier 
selbständig gemacht und sei nicht mehr zurückgekehrt. Garganus sei ausgezogen, um 
ihn mit einer großen Schar von Viehhirten zu suchen, und habe ihn auf der Höhe des 
Gargano vor einer Höhle erblickt. Zornentbrannt sei er entschlossen gewesen, ihn mit 
einem vergifteten Pfeil zu töten. Doch dieser habe ihn, als er abgeschossen worden sei, 
'wie vom Windhauch zurückgeweht' selbst durchbohrt. Vom erschrockenen Volk 
informiert, habe der Bischof von Siponto dreitägige Fasten angeordnet, worauf der 
Erzengel erschienen sei und gesagt habe: mysterium videlicet hominem suo telopercus- 
sit, ut sciatis, hoc mea gestum voluntate. Ego enim sum Michael archangelus, qui in 
conspectu Domini semper adsirto. Locumque hunc in terra incolasque serdare institu- 
ens, hoc voluiprobare inditio omnium quae ibi geruntur ipsiusque loci esse inspectorem 
atque custodem"'. 

'"gl. dicKontiovcrsczn-ischen D E H A I S X E S U ~ ~  D u ß n u i . ~ ~ ,  oben Anm. 20undAnm. 21, dazu Anm. 22. 
'"onumenra Gerrnaniae Hisrorica, Conc. 2,1, S. 270; vgl. K. A. H ~ i t i n i c n  KELLNER, Heortologie, 

Fieiburg i. Br. '1911, C. 245; Ht~ .scnn?  L. KELLER, Reclams Lexikon der Hciligen und der biblischen 
Gestalten, Stuttgait '1970, S. 380f. 

'" De appariiione Sancti Michaelis, Monurnenta Germaniae Histoiica, Scripiores rer. Langob. ei Irai. C. 
54011.; Acta Sancromm Sept. 29. Vpl. WOL~GANC VON RINTEI.EN, Kulturgeogiaphische Studien in der 
Italia Byzanrina (Archiv f. Vergleichende Kulruia.issenschafr 3, 1968, C. 44ff.) bes. S. 51; ANGLL~LLIS 
(wie Anm. 74) S. Sff . ;  I1 Sanruaiio di S. Michele sul Gaigano da1 V1 al IX secolo (Aiti del Convegno 
ienutoaMonteSant'Angcloii9-10dic. 1978, hg. von CnnroC~ni.erri U. Gioncio  Ornnmo,Verera 
Christianoiurn, Scavi e Riceiche 2, Bari 1980. - K r r i x ~ n  (wie Anrn. 29) S. 246 Anm. 2. :  Norkei 
Balbulus weiß von der Kirche in via Salaria nichts, sondern bringt beim 29. Sept. die Geschichte vom 
Mons Garganus (MIGXE 131, Sp. 1154f.: Siierlegende). Zu En~s i -  D ü ~ ~ r i n ,  Das Mairyrolociurn 
Notkeis und seineVerwandten (Forschungen zur Deurschen Geschichie25,1885, S. 195-220) C. 208: 
,,Eintrag zurn24. Sepi. (fol. 89'): Heriman uir totuiexrapientiaoirrirtumqzeamatormagnilm dolorem 
ii~irrelinqxenr obiit. O~~ihimclibrirmadobicquiirmranctiMichaheliraIioiaire~~trauit:vel. ncueidines . . . " " 
das Protokoll der Arbeirssirzungdes Konsianzer Aibeiirkieiscs für mittelalterliche Geschichte Nr. 246 
uorn23. Mai 1981 (Diskussionsbeirraguon A. Borst zu den Vorträgen vonJohnMc Culloh undJohnnnes 
Duft) s. 15ff. 

" Vgl. dievarianten in den Anm. 30 genannten Editionen. Eine Neuausgabe der 'Apparitio s. Michaelis' 
wäre wünschensweir. 
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Die Miniatur zeigt Garganus als Bogenschützen und den auf einem angedeuteten 
Berg vor einer Höhle stehenden Stier mit einem gekennzeichneten Auge, von dem der 
Pfeil zurück auf das Auge des Schützen fliegt. Dubrulle wollte eine gewisse Ähnlich- 
keit in der Darstellung der Anhöhe mit jener auf dem Bild der Verkündigung von Jesu 
Geburtan die Hirtenin1 EvangeliarOttos 111. sehen und bemerkte, daß dieochsenhir- 
ten des Garganus (,,bouviersZ') als Krieger („guerriers") dargestellt worden sind"'. 
Der Schütze ist durchseine Kleidung als Anführer der ihmfolgenden Soldaten gekenn- 
zeichnet. Die eigentümliche Kopfbedeckung könnte vielleicht die Umbildung einer 
Krone sein, wie sie etwadie H1. drei Könige im Perikopenbuch Heinrichs 11. tragen"". 
Das Kostüm des Schützen weist auch sonst gewisse Ähnlichkeiten mit der Darstellung 
von Königen auf; hier kennzeichnet es wohl einen Vornehmen. Der hinter dem 
Anführer stehende Mann mit Lanze und Schild sieht aus wie die Schwertträger, die 
zuweilen neben dem thronenden Kaiser erscheinen; in ganz ähnlicher Weise legt er die 
Hand oben auf den Schild", Die übrigen Krieger heben sich in der Bart- und Haar- 
trachtsowieder Farbgebung der Lanzenspitzenvon den zwei hinter Garganus stehen- 
den Männern ab, insbesondere von dem vorderen mit der Lanze und dem Schild. 
Dieser zeigt auf den Schildhuckei hin laufende, reiche Verzierungen, unter denen sich 
- was besonders auffallt - zwei Kreuze befinden, die nach Dubrulle vielleicht erst 
nachträglich angebracht wurden"'. Offenbar sind die beiden (der Mann mitdem Schild 
und der Lanze mit der goldenen Spitze wie der neben ihm stehende, vielleicht der 
Bogenträger) dem Bogenschützen Garganus, ihremHerrn, zugeordnet. DaGarganus, 
von der Kopfbedeckung abgesehen, in ganz ähnlicher Haltung dargestellt und geklei- 
det erscheint wie Werner auf dem Stifterhild - über der knielangen Tunika hängt ein 
auf die gleiche Weise über der rechten Schulter geschlossener Mantel - erscheint die 
Annahme gerechtfertigt, der Miniaturist habe mit dem Schützen Garganus und dem 
verstorbenen Gemahl der Irmingard Vertreter der gleichen sozialen Schicht darstellen 
wollen. Es muß sich wohl um einen sehr vornehmen Verstorbenen gehandelt haben, 
was auch dadurch nahegelegt wird, daß dessen Gemahlin ein mit Miniaturen ge- 
schmücktes und mit einem Stifterbild samt Inschrift versehenes liturgisches Buch, 
einen Gegenstand von besonderem Wert, herstellen lassen konnte. Nicht eine übliche 
Gedenkstiftung, eine zum Todes- oder zum Jahrtag zwecks Gehetshilfe etwa in Form 
eines Meßopfers gemachte Spende oder Schenkung, liegt hier vor, sondern eine Stif- 
tung besonderer Art. Ihr liturgischer Akzent liegt auf der Feier des Michaelsfestes und 
dazu auf der Bitte um Fürsprache bzw. Gahenvermittlung für das Seelenheil des 
verstorbenen Werner. 

Die Hemorhebung des Michaelsfestes im Liller Evangelistar Iäßt wohl darauf 
schließen, daß dieses einem Michaelsheiligtum zugedacht war. Indessen hat die bildli- 
che Darstellung des Stierwunders Duhrulle dazu veranlagt, von einer ,,miniature 
speciale et, autant qu'on peut le dire, originale" zu sprechen. Der Liller Ausstellungs- 
katalogfügt noch hinzu: ,,et assurement peu commune"". Zunächst schien die merk- 

" Dusnu~rr (wie Anm. 5) S. 7; desgl. Aussiellungskatalog (wie Anm. 6 )  S. 5. .. -- Briefl. Hin~veis vom 15. 10. 1980, wic Anm. 1. - Vgl. auch Arr. 'Bogcnscliiirze' in: Lcx. f. chrisrl. 
Ikonogr. 1 (wie Anm. 2) Sp. 317. 

'< Wic Anm. 33. 
' 5  DUBRULLE (wie Anm. 2) S.  7f., desgl. Aussiellungskatalog (wie Anm. 6) S. 5. 
" Wie Anm. 35. 



würdige Darstellung der Stierlegende im Rahmen der Michaelserscheinungen am 
Monte Gargano überhaupt die größte Besonderheit der Liller Handschrift zu sein, 
zumal auf der 1076 gefertigten Bronzetür der Michaelskirche auf dem Gargano die drei 
Erscheinungen Michaels zwar abgebildet sind", jedoch als solche des schlafenden 
Bischofs von Siponto. Die 'Stierlegende' ist dort nicht abgebildet. Inzwischen sind 
aber Darstellungen aus späterer Zeit bekannt geworden: im 13. Jahrhundert in Spanien 
(Lluci) und in Italien (Sutri und Florenz)". Sie sind indessen jeweils Teil eines Bilder- 
zyklus von Michaelserscheinungen, -wundern und -legenden. Dabei ist bemerkens- 
wert, daß in einem weiteren Fall Garganus nicht vom Pfeil getroffen dargestellt wird, 
sondern über die Stierszene hinaus auch in einem Bild erscheint, das zeigt, wie der 
Bischof von Siponto Garganus von dem ihm erschienenen Michael berichtee4. 
Offenbar hat man im Laufe der Zeit die Legende so verstanden, des Pfeilschützen 
Körper sei nicht durchbohrt, sondern Garganus sei im Geiste getroffen wordend0. 
Soweit zu sehen, darf die Michaels-Darstellung im Liller Evangelistar als das älteste 
bekannt gewordene Beispiel einer bildlichen Wiedergabe der 'Stierlegende' gelten. 

111. DAS PROBLEM DER IDENTIFIZIERUNG DES STIFTERPAARES 
IRMINGARD U N D  WE(R)NHER 

Die den Historiker am meisten interessierende Frage nach den Stiftern Irmingard 
und We(r)nher kann auf dem Hintergrund eines Datierungsvorschlags für die Entste- 
hung der Liller Handschrift diskutiert werden. Anna Sophia Korteweg hat anlaßlich 
einer kunsthistorischen Untersuchung des Bernnlphuskodex in Utrecht, der als 
„Werk der Reichenau" aus der Zeit um das Jahr 1050 das Hauptzeugnis einer ganzen 
Handschriftengruppe bildet, das nicht zu dieser Gruppe, wohl aber in den Reichenau- 
er Schulzusammenhang gehörende Liller Evangelistar in den Blick genommen und die 

" Abbildung der Bronzetür von Monre Sani'Angelo bei Cino  ANGELILLIS, 11 santuario del Gargano e il 
culio di S. Michele nel mondo (Daunia 7) Foggia 1955, Abb. neben S. 112; vgl. HERMANN L ~ i s i u ü ~ n ,  

" " W .  U . .  
Bildliche Darstellungen 1.) in Liuci. Vierieiliges Antependium aus Holz (um 1200), Katalonisches 
Museum Barcelona, Abb. bei R ~ S E N B E R G  (wie Anm. 75) Abb. 4 bei S. 53 und SCHMIDT(W~C Anm. 17) 
Abb. 52s.  156;2.)FlorentineiSchulec. 1260von DossaleinVico1'AbatebeiFlorenz,Abb. b e i G ~ o n c r  
K A ~ A L ,  lconography of the Saintr in Tuscian Pbinting (Saints in Italian Art) Florenz 1952, PI. V1 
(farbig) nebenSp. 736 undFig. 831 f., Sp. 7381.; 3.) Veliuri-KapellevonSanraCroceinFlorenz, Fiesco 
derrömisch-florenrinischen Schulc unter dem Einfluß von Cimabuc C. 1300, Abb. bei KAFTAL, Tuscian 
Painting, Fis. 833 Sp. 741 f. und R o s e ~ s t n c  (wie Anm. 75) Abb. 7 bei S. 86; 4.) S. Maria del Paito in 
Sutii,Frcico,SchulcvonLazio 13. Jahrhunderr, Abb. b e i G ~ o n c i K a ~ ? - : ~ ~ ,  IconographyoftheSainüin 
Cential and South Italian Schools of Painting (Sainrs in Iialian Art) Florcnz 1965, Fig. 926 Sp. 790. - 
Wciterc Beispiele werden genannr in Bibliorheca Sanciorum 9, Rom 1967, Art. Michele, arcangelo Sp. 
445 (Srierwunder häufig in der spanischen Kunst des Spätmiiielalieis). 

;" Abb. in Vico I'Abate bei KAFTAL (wie Anm. 38) Fig. 832 (5). 
So scheint auch EBERHARD GOTHEIN, Die Culiureniwickluno Süditalienr in Einzcldarsteiluneen. Bres- " 

lau 1886, den Erscheinungsbericht verstanden zu haben, wenn er S. 71 den Bericht wic folgt paiaphra- .. . 
sierr: „Zornigschießiei(Garganus)seinenPfeilaufdasTnieiab,dochdieserfliegt,zurückgewchtgleich 
einer Flamme, auf ihn selbst. Von frommer Scheu ergriffen. berichtet er nun seinen Landsleuten das 
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Aussage gewagt: Es sei in den 1h30er oder 1a60er Jahren angefertigt worden4]. Die 
Schrift des liturgischen Buches widerspricht diesem Befund nicht, wie Johanne 
Autenrieth v e r ~ i c h e r t ~ ~ .  

Es versteht sich, daß dieSuche nach dem Ehepaar Irmingardund Werner zuerst in 
Saint-Mihiel und im Umkreis dieses Klosters zu beginnen hat, dadort die Handschrift 
auftauchte. Sie blieb indessen ohne Erfolg, obschon die chronikalische und urkundli- 
che Uberlieferung der Abtei an der Maas gerade für das 11. Jahrhundert nicht schlecht 
ist43. Dubrulle's Meinung, die Handschrift sei ursprünglich nicht für Saint-Mihiel 
bestimmt gewesen, beruht auf dem Argument der Nichterwähnung des Calixtus- 
festes44. Unter Abt Nanter (ca. 1020-40) seien, wie die unter diesem Abt redigierte 
Chronik mitteilt, Reliquien des hl. Calixtus nach Saint-Mihiel gekommen", was in 
einem nach diesem Zeitpunkt für das Kloster geschaffenen liturgischen Buch doch 
wohl berücksichtigt worden wäre. So bliebenach Meinung Dubrulle's nur der Ausweg 
anzunehmen, die Handschrift gehöre ins 10. oder in den Beginn des 11. Jahrhunderts, 
eineMeinung, dieer jedochnicht teilte. Irmingard aber miteiner Nonne aus Lamsprin- 
ge bei Hildesheim aus dem endenden 12. Jahrhundert zusammenzubringen, erschien 
ihm aus Zeitgründen auch nicht möglich4" Fand also Dubrulle keinen Anhaltspunkt 
dafür, daß die Handschrift für das Kloster Saint-Mihiel hergestellt wurde, so hätte er 
bei gründlichem Suchen eine Irmingard im Umkreis des Klosters Reichenau finden 
können, die in Frage kommt: Irmingard, die Mutter des Abtes Hermann von Einsie- 
deln. Siestarh, wieHagenKeller festgestellthat, zwischendem 12. und 15. Märza7und 

" Briricfl. Mitteilungvon Frau Kortcweg, Leiterinder Handrchriftenabtcilungder Bibliothekin Den Haag 
vom 5. 12. 1979, für die ich auch an dieser Stelle meinen Dank ausspreche. Vol. AZNA KORTES,EG, De 
Bernulphuscoden in her Rijksmuseum her Catharijncconvcnt te Utrechr cn verwandte handschriften, 
Amsterdam 1979. C. 154:doriunrerden ..Schulhandschiiften"deiZeiica. 1020-1040aufoefühn.dazu " 
Anm. 271 S. 266f. mit Hinweisauf PETERBLOCII, DasReichenaueiEvangelistar, Fzcs. (Codices Selecii 
31) Graz 1972, S. 50. 

" Für diese Auskunft danke ich auch an dieser Stelle. 
i"ei ANDRE L e s o n ~ ,  Chroniqueet Chartes del'abbayede Saint-Mihiel (Mettensia6) Paris 1909112, wird 

ein Paar Werner-irmingard nichr genanni, sondern lediglich unter den Laien (ingenzi militer), die eine 
Urkundevon 1091 bezeugen, ein Warnarii~r (ebd. Ni. 50,s. 184), deraberauszeirlichen Gründen nichr 
in Frage kommt. 

""UBRWLLE (wie Anm. 5) S. 9f. 
" LESOU (wie Anm. 43) C. 19ff.; zu Abt Nanter und über die ältere Geschichre von Sainr-Mihiel vgl. 

neuerdings Micl-~ai. PARISSE, Origines et developpement de I'abbay-e de Sainr-Mihiel (VIIIE-XIIE 
ri5cles) (Annales de I'Esr 48, 1974, S. 23-33) S. 27ff. 

'"ie Anm. 14. - Bekannte Trägerinnen des Karolinger-Namens 'irmingard' waren im 11. Jahrhundert 
'lrmingard von Hammeistein' und 'Irmingard, die Stifterin von Rccs', die für eine Identifiziciung 
jedoch nichr in Frage kommen dürften, ebcnsowenig eine Äbrisrin Irmingard von Zürich, für die sich 
Abt Bern von Reichenau bei Heinrich 111. brieflich eingesetzt hat. Vgl. E o t i . 4 ~ ~  H ~ . ~ ü - i r s c n i < ~ ,  Die 
Anfänge des Hauses Habsburg-Lothringen. Genealogische Untersuchungen zur Geschichte Lothrin- 
gensunddesReichesim9., 10. und 11. Jahrhundeit(Veiöffentlichungender Kommissionfürsaailändi- 
sche Landesgeschichre und Volksforschung 4) Saarbrücken 1969, Reg. S. 197; Fnir~nic i i  WILHFLM 
OEDIGER, Die älresren Urkunden des Srifres Rees und die Gräfin Irmgaidis (Annalen des Historischen 
Vereins für den Niedeirhein 148,1949, S. ~-~~);FRANZJOSLFSCHMAIE, DieBriefedes AbtesBcinvon 
Reichcnau (Vcröffendichungen der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Badcn-Wüntem- 
berp Reihe A, 6) Siurrgari 1961, Nr .  27 C. 5611. 
HAGEN K ~ ~ i . e n ,  Klosrer Einsiedeln im ottonischen Schwaben (Forschungen zur oberrheinischen Lan- 
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ist tatsächlich von einer Hand des 11. Jahrhunderts zum 14. März im Reichenauer 
Necrolog eingetragen: Irmengard laica cayitatem instituiti8. 

In Percy Ernst Schramms Nachträgen zu den 'Herrschaftszeichen' werden die 
Verwandtschaften und Lebensschicksale der Magnaten namens Werner unmittelbar 
angesprochen, unter denen sich der Werner der Liller Handschrift befunden haben 
mag: „Werner von Kyburg (der Älteste), der sich mit Herzog Ernst gegen Kaiser 
Konrad 11. empörte und 1030 im Kampfe fiel, war wohl ein Onkel Werners I. (gefallen 
1040). Dieser Enkel eines Ulrich, verheiratet mit Irmgard von Nellenburg, einer 
Verwandten des Papstes Leo IX., hatte vermutlich folgende Nachkommen: Werner 
II., Graf im Neckargau (gefallen 1053 für den Papst in der Schlacht von Civitate), 
Hermann, 1051-1065 Abt in Einsiedeln, Lutfrid (1040 gefallen mit dem Vater) und 
Adalhert, dessen Tochter Hartmann von Dillingen heiratete und Stammutter der 
späteren Grafen von Kyburg wurde. Werner 111. (Sohn Werners II., umgekommen zu 
Ingelheim bei einem Handgemenge 1065) hatte nur einen Sohn, den 1121 kinderlos 
verstorbenen Werner IV. „von Gröningen" (d. h. Markgröningen in Württenl- 
be r~ ) ' ' ?~ .  Schramms Aussagen basieren auf Forschungen von Brun", May5' 
und Klaui", die das Reichshanneramt und Vorstreitrecht wie die schwäbische Ab- 
kunft der in Hessen bezeugten Grafen Werner betreffen. Von Generation zu Genera- 
tion sind im Lauf des 11. Jahrhunderts - wie festzustellen ist - diese Grafen mit 
Namen Werner, dazu einige ihrer Brüder bzw. Söhne im Kampf gefallen. Wahrend 
Schramms Interesse der Existenz und Weitergabe des Fahnenträgeramtes gilt, das 
vielleichtin Erinnerung an Gerold, denFahnenträger Karls des Großenund Bruderder 
Königin Hildegard wie Ulrichs, über die Winterthurer/Kyburger Grafen an die Gra- 
fen von 'Markgröningen' gelangte"" einer Stadt und Burg, die 1336 urkundlich mit 
dem Reichssturmfahnlehen verbunden erscheints4, steht hier nicht in erster Linie das 
'Vorstreitrecht der Schwaben', sondern die Identifizierung Werners und Irmingards 

dcsgeschichte 13) Fieibuig i. Bi. 1964, S. 157; vgl. Quellenlveik zur Enisichung der Schweizerischen 
Eidgenossenschaft 11.3, Aaiau 1951, S. 365 mit Anm. 12, C. 369 mir Anm. 5 und S. 375 mit Anm. 16. 

""we&gium Augiae diviiis (Monumenra Geimaniae Hisiorica, Neciol. 1, 1884) S. 274; dazu künfrig 
Roinnd Knppmann in einer Freibuiger Diss. über dic Reichenauer Toienbücher. 
Pr-ncu Enxsi  SCHRAMM, Heirschaftszcichen und Staatssyrnbolik, Nachträge aus dem Nachlnß, Mün- 
chen 1978, S. 42 zu S. 675ff.; dazu kommen die Äußerungen ebd. S. 44 zu S. 681: (1053) „vor der 
Schlachr von Civiiare ernannte Leo IX. eincn Fahncnträgci, der in dem ja unglücklich verlaufenen 
Kampfefiel . . . Sehrzu beacliren isr, wendicserjaausgroßerelsäs~ischerFamilicstammcndePa~sizum 
Fahnenträger machte: Adalbeit aus dcm Gesclilechidcr Grafen von Winierihur-Kyburg, dessen Vaier 
als rignifer Konrads 11. (sic, wohl versehentlich statt Heinrichs 111.) gefallen war, einen Verwandten?' 

'" C:\ni. BRUX, Geschichte der Grafen von Kyburg bis 1264, Diss. phil. Zürich 1913, bes. S. 12ff. 
" KARL H E R ~ I A N N  M,ir, Rcichsbanneramt und Vorstieirrechc in hcssischer Sichr (Festschrift Edmund E. 

Stenge1 zum 70. Geburtstag, Münster-Köln 1952, S. 301-323) S. 312ff. 
" P P ~ L  K ~ i i t i i ,  Die schwäbische Herkunft der Grafen Wernei (Zeirschrift des Vereins für hcssischc 

Geschichte iind Landeskunde 69, 1958, S.  9-18); Diixs., Hochmittelalterliche Adelsherrschafren im 

Winrerrhur, 1968/69) S.62. 
"' P. K ~ i i u i  (wie Anm. 52) S. 18. 
" MAI (wie Anm. 51) S. 309; Ziiar bei K h n ~  WELLER, DeiVoisrreir der Schwaben und die Reichssrurm- 

fahne des Hauses Württemberg (Würiiembergische Vierteljahieshefte für Landesgeschichte N F  15, 
1906, S. 265-278) S. 274 Anm. 5. 
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zur Frage. Indessen erscheint sie auf dem Hintergrund der erwähnten Zusammenhän- 
ge um so interessanter. 

Auf den ersten Blick meint man, des Rätsels Lösung sei schon gefunden; soll doch 
der zitierten Aussage gemäß der im Jahre 1040 gefallene Werner I. mit Irmingard von 
Nellenburg, einer Verwandten Papst Leos IX., verheiratet gewesen sein. Fast alles 
scheint zu stimmen: die Namen des Paares (Werner und Irmingard), die Zeit wie auch 
der Raum ihres Hervortretens (nämlich dieMitte des 11. Jahrhunderts und Schwaben, 
genauer noch: der Umkreis des Klosters Reichenau), schließlich der soziale Rang des 
Paares, seine Herkunft aus gräflichem Geschlecht, die Ausübung hoher Ämter und die 
vornehme Verwandtschaft. Stichworte wie 'Anführer' im Kampf, 'Fahnenträger' und 
die'verwandtschaft'mit den Nellenburgern, dieihrerseits mit Leo IX. und den Saliern 
verwandt gewesen sind, charakterisieren deren Stellung zur Genüge. So überzeugend 
angesichts der weitreichenden Beziehungen der Grafen Werner und der Nellenburger 
die Kriterien für eine Identifizierung des Stifterpaares im Liller Evangelistar sich 
anhören, so schnell tauchen Fragen und Probleme auf, wenn man näher zusieht. Wer 
mit der Problematik mittelalterlicher Personenidentifizierung vertraut ist, kann dar- 
über nicht überrascht seing5. 

Da Schramms klare Aussagen Forschungsergebnisse der genannten Arbeiten von 
Bruu, May und Kl'aui wiedergebeGo, besteht die Aufgabe in der Prüfungdes Sachver- 
halts, der durch den neuen Quellenfund, das Stifterbild nämlich, gegeben ist. Es soll 
und kann hier nicht darum gehen, die genealogischen Fragen im einzelnen auszubrei- 
ten und auf sie einzugehen, zumal diese sehr schnell in einen recht komplizierten 

Osten Untersuchungsgang einmünden. Geboten aber ist es, da8 wenigstens die wichti, 
Pr~blemeanges~rochen werden. Sie betreffen: a) dasStifterpaar Irmingard-Werner, b) 
den Fürsprecher des Stifterpaares, den hl. Michael, und C) die bildliche Darstellung 
Werners. 

a) In nicht wenigen Fallen können Verwandtschaften von Personen des früheren 
Mittelalters festgestellt werden, auch wenn es am sicheren Nachweis der Filiationsver- 
hältnisse gebricht. So ist es auch bei den Grafen von Winterthur-Kyburg im 11. 
Jahrhundert. Die Petershauser Chronik*' berichtet vom Obergang der udalrichingi- 
schen Herrschaft Winterthur über Adelberts Tochter Adelheid an die Grafen von 
Dillingen, die sich dann auch Grafen von Kyburgnannten. In diesem Zusammenhang 
stellt sich die Frage nach dem Schicksal der konfiszierten Besitzungen Werners von 
Kyburg nach seiner Rebellion gegen den König und seinem Untergang mit dem 
Herzog Ernst von Schwaben in1 Jahre 10305\ die Frage auch nach dem merkwürdigen 

Zur1dentifizierungsproblematikrgl. K.IRLSCXMID, UberdasVeihälrnisvon Person und Gcmeinschafi 
im früheren Mittclalier (Frühmiiielalrciliche Srudien 1, 1967, S. 225-249) C. 22Sff. 

$" Vgl. Anm. 49-52. 
" 01-ro  F ~ c e n ,  Die Chronik des Klosters Petershausen I, 5 (Schwäbische Chroniken der Srauferzeit 3) 

Lindau und Konstanz 1956, S. 44f.; dazu zulerzt HELMUT G.  WALTHER, Gnindungsgcschichie und 
Tradition im Kloster Petcrshauscn vor Konsranz (Schiifrcn des Vereins für Geschichte des Bodensees 
und seiner Umgebun~  96, 1978, S. 31-67). 

" Vgl. P. K~Äui(wieAnm. 52)s. 1611- bzw. S. 45ff .  Zum Karnen ,,Kyburg"rgi. BnunoUoi.scit,Ncue 
Zürichcr Zeitung V .  8. Okt.  1957 Xr. 2963; neuerdinp DeKs., Kyburg, Käcsei cines Bwgennaimens 
(DIKs., Kleine Schrifren zur Narnenfors~huii~ NF, Beihcfr 20, Heidelbeig 1981, C. 343-351). Die 
Veröffenilicliung dcr Beirräge zu einer Taging über 'Kyburg und ihrc Geschichte' irn Jnhic 1983 in 



Umstand, daß nicht ein Werner als Graf im Zürichgau oder Thurgau auftaucht, 
sondern die Nellenburger bzw. deren Vorfahren". 

Von den Gefallenen des Böhmenfeldzugs im Jahre 1040, die in zahlreichen 
Totenbüchern Erwähnung fanden, wird im Necrologvon Einsiedeln und auchvon St. 
Gallen Graf Werner, der nach Auskunft der Quellen das hessische Aufgebot angeführt 
hat, namentlich genannte0. Wenn dieser Werner von der neueren Forschung als Ge- 
mahl der Mutter Abt Hermanns von Einsiedeln betrachtet wird6', so gibt es dafür 
gewiß gute Gründe, auch wenn es sich um einen Schluß handelt, der insbesondere aus 
chronologischen Gründen naheliegt. Hat es doch noch einen anderen, zweiten Grafen 
Werner gegeben, von dem Kläui mit Recht meint, durch ihn werde „die Identität der 
hessischen mit den Winterthurer Grafen noch deutlicher offenbar"", da neben Wer- 
ner ein Adelbert die Schwaben bei Civitate anführte, jener Adelbert nämlich, der in der 
Petershauser Chronik als Inhaber der Herrschaft Winterthur genannt wird. Gemein- 
sam mit Werner ist er im St. Galler Necrolog zum 18. Juni eingetragen'? Nach Kläui 
stützen nicht nur die Besitzverhaltnisse im Zürichgau, sondern auch die Aufeinander- 
folge der Grafen Werner und Eberhard von Nellenburg im Neckargau die Annahme, 
daß auch der 1053 gefallene Werner zur Winterthurer Grafcnfamilie gehörte, deren 
Grafschaften jedochin HessenundNordschwaben zu suchensind. Siestützen darüber 
hinaus die Annahme, daß Werners Gemahlin Irmingard, die Mutter Abt Hermanns 
von Einsiedeln, eine Nellenburgerin war. Kar1 Hermann May hatte angenommen, die 
Nellenhurgerin sei die Gattin des 1053 bei Civitate gefallenen Grafen Werner gewe- 

Es zeigt sich, wie viele Fragen offen sind und möglicherweise offen bleiben. 
Bisher ist nicht erklärt, wie der Name Werner in einen Zweig des udalrichingischen 
Geschlechtes (von Winterthur) gekommen ist, in dem er über ein Jahrhundert lang 
ununterbrochen in mindestens fünf Generationen neben Adelbert immer wieder (nach 
der Art eines Leitnamens) vorkommt. Man ist bei der Suche nach einer möglichen 
Ansippung an die Vorfahren der Salier erinnert, bei denen bekanntlich der Name 
Werner - an Wanarius etwa, den Gründer von Hornbach, sei hier wenigstens erin- 

WinierrhureriolgreunterdemTitel'Die Grafenvon Kyburg', Olren 1981. Neues zu den Grafennamens 
Werner weisen sie nichi auf. 

s9 Vgl. KURT H i ~ s ,  Die Grafen von Nellenburg im 11. Jahrhundert. Ihre Stellung zum Adel, zum Reich 
und zur Kirche(Forrchungenzurobcriheinischen Landesgeschichte 19) Freiburpi. Br. 1967, ber. S.46. 
Ke~i .en  (wie Anm. 47) S. 161 mir Anm. 73; vgl. schon Enxsr S?EIXDORFF, Jahrbücher des deuischen 
Reichs unier Heinrich 111.. Bd. 1, Leipzig 1874, NDDarmstadt 1963, S. 94f. mit Anm. 811. Wichtigist 
der Einrrag in den Annales Sanjallenses maiores ad a.  1040, ed. C+XL HENKISC (Mirreilungen zur 
vaterländischen Geschichte 19 NF9 ,  St. Gallen 1884) S. 317 mit Anm. 270, dort auchdie Bemerkung 
über den Eintrag im St. Galler Necrolog. 

<" Vgl. S c ~ ~ \ \ ~ ~ ( w i e A n m .  49) mirBerufungaufKriur(wieAnm. 52);vpl. K ~ ~ r e R ( w i e A n m .  47)s. 135 
Anm. 269, deiS. 134daiauf abhebi, da8 Abt Heimannvon Einsiedeln mit Papst LeoIX. veiwandrwar; 
H i ~ s  (wie Anm. 59) S. 22. 

" PP. K ~ ä u r  (wie Anm. 52) S. 12 bzw. S.  40. 
" N~ecroiogium s. Galli (Monumcnra Germaniae Historica, Ncciol. I, 1884) C. 476; es handeli sich 

indessen um einen Nachtrag der 12. Jahrhunderts, vgl. H ~ x r i u c  (wie Anm. 60). 
KARL HERMANN MAI, Vewandtschafiliche Voraussetzungen der Schenkung Lipporns an das Kloster 
Allerheiligen in Schaffhausen durch Tuio von Laurenbuig um 1117(Nassauische Annalen 72,1961, S. 
1-17) S. 17. Die Zugehörigkeit Iimingaidr zur Nellenburger Familie wird bestritten von H i i s  (wie 
Anm. 59) S. 100 und schon 5. 22. 
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nert - eine Rolle spielte". Und man denkt an die Habsburger66 oder an die Bischöfe 
von Straßburg namens Werner6'. Lambert von Hersfeld nennt den 1065 erhobenen 
Straßburger Bischof Werner einen Verwandten des hessischen Grafen Werner". 

In Anbetracht der Uberlieferungslage um die Mitte des 11. Jahrhunderts und der 
Zuweisung der Liller Handschrift zum Umkreis der Reichenauer Schule von seiten der 
Kunstgeschichte wird man das Stifterpaar Irmingard und Werner, insbesondere die 
Stifterin, an ihren Beziehungen zu den Bodenseeklöstern - vorab zu Einsiedeln und 
Reichenau - erkennen wollen, den Stifter infolgedessen in Verbindung mit jener im 
Zürichgau und im Thurgau über Besitz verfügenden Familie sehen, die unter den 
Namen Winterthur und ~ ~ h u i g  bekannt geworden ist. Man wird dies mit guten 
Gründen tun, auch wenn keine absolute Sicherheit darüber besteht, wer der Gemahl 
der Mutter Abt Hermanns von Einsiedeln gewesen ist und ob Irmingard tatsächlich 
eine Nellenburgerin war. Auf dem Hintergrund der bisherigen genealogischen For- 
schungen scheint als Gemahl der Irmingard am ehesten Graf Werner 11. in Fra, ce zu 
kommen, der im Jahr 1040 gestorben ist. 

Die davon gänzlich unabhängige kunstgeschichtliche Beurteilung des Liller 
Evangelistars hat indessen zu der Annahme geführt, dieses sei in den lC5Oer oder 
1GiOer Jahren entstanden. Da kaum damit zu rechnen sein wird, daß die Buchgabe für 
den verstorbenen Werner erst viele Jahre nach dessen Tod dem hl. Michael dediziert 
wurde, kommt auch Graf Werner III., der in Italien 1053 starb, in Frage. Jedenfalls 
sollte diese Möglichkeit nicht von vorherein ausgeschlossen werden. 

b) Weil es in die Obliegenheiten des Erzengels fällt, die Seelen der Verstorbenen 
zu betreuen und zum Heil zu geleiten, wird Irmingard diesen als Fürsprecher für 
Wernergewählt haben. Mit demTod WernersII. und Adelberts, die einescharvon 700 
Schwaben im Dienste des Papstes Leo IX. gegen die Normannen geführt hatten und 
mit allen ihren Mannen bei Civitate - wie berichtet wird69 - gefallen sind, hat es noch 
seine besondereBewandtnis. Carl Erdmann nannte diesen Feldzug gegen die Norman- 
nen den „erste(n) päpstliche(n) ,Kreuzzugw', der eigentümlicherweise „gerade von 
Deutschen ausgekämpft worden" sei und „zu einer völligen Niederlage geführt" 
habe7". Unter den Gefallenen befanden sich auch die mit Leo verwandten Anführer 
seines Heeres. Man weiß, wie zwiespältig sich die Quellen dazu äußern, daß der Papst 
selbst in den Krieg zog. Nachdem er sich um das Seelenheil und die Bestattung der 
Gefallenen auf dem Schlachtfeld gekümmert und bei den Feinden ehrenvolle Aufnah- 

" Vgl. HERMANN SCHREIBM~LLER,  Die Ahnen Kaiser Konrads 11. und Bischof Brunos von Würzburg 
(Herbipolis jubilanr. 1200 Jahre Birmm Würzburg, Würzburger Diözesangeschichrsb1~tcer 14/15, 
1952, S. 173-233) S. 196ff. 
Vgl.K~n~S~~~~~,AdelundReforminSchwaben(InvertirurriieitundReichsveiiassung,Vorträgeund 
Forschungen 17, 1973, S. 295-319) S. 308ff. 

6' FAUL WENTZCKE, Regesten der Bischöfe von Szraßbuig 1, Innibruck 1908, Nrn. 215-275 (Werner I., 
1001-28), Nrn. 295-331 (Wcrner 11. 1065-1077). 

" L~arnperii Annales ada. 1065, ed. OSVCALD HOLDER-ECGER (Monumenra Geirnaniae Hisiorica, Sciipto- 
res rerum Germanicamm in us. schol. 1894) S. 93. 

" Die besre Ubeisicht über die Quellen noch immer bei STLINDORFF (wie Anm. 60) Bd. 2, Leipzig 1881, 
N D  Darrnstadt 1963, S. 245ff. mit Anmerkungen. Vgl. auch Anm. 74. 

'O CARL ERDMAUN, Die Enrsrehung des Kreuzzugsgedankens (Forschungen zur Kirchen- und Geistesge- 
schichte 6) 1935, ND Darrnstadt 1955, S. 107ff., bes. S.  113 (Zitat). 



me gefunden habe - wie berichtet wird7' -, brachte er viele Monate in Benevent zu 
und starb rasch nach seiner Rückkehr in die Stadt Rom. Man weiß auch, daß Leo IX. 
schon bald nach der Ubernahme des Petrusamtes auf den Monte Gargano zum Gebet 
eilte, nach Jahresfrist wiederkehrte und in Siponto, am Fuß des Monte Sant'Angelo, 
eine Synode abhielt7?. In Anbetracht des Umsichgreifens der Kreuzzugshewegung 
und der Nachricht, daß Leo einen päpstlichen Fahnenträger, nämlich Adelhert, be- 
stellte, angesichts der Rolle, dieder hl. Michaelnachder „grundlegenden Legendevon 
der Michaels-Erscheinung am Monte Gargano" als „Schlachtenführer" spielte, der 
„im Gewitter daherfahrt und die Gegner vom Himmel herab mit Blitzen erschlägt"7', 
muß es erstaunen, daß in der Uherlieferungüber dieSchlacht von Civitateder Erzengel 
und sein Heiligtum auf dem Monte Sant'Angelo nicht erwähnt werden. Fand doch die 
Schlacht „in cospetto del Monte Gargano" statt, wie Ciro Angelillis in seinem zwei- 
bändigen Werk 'I1 Santuario del Gargano' 

Dagegen wird im Zusammenhang der Schlacht bei Tori  gegen die Mauren in 
Spanien 1003 der Erzengel Michael neben Maria und Petrus als Helfer im Kampf 
genannt und auch der Sieg auf dem Monte Gargano verkündet. Hat auf dem Schlacht- 
feld von Civitate im Angesicht des Monte Sant'Angelo niemand zum hl. Michael 

" Guillaumc dc Pouille, 1.a gcste dc Roberi Guiscard, ed. M ~ ~ c u e n i r r .  M,iriiiiu (Istiruto Siciliano di 
srudi bizantini c ncoeiienici, Tcsri 4) Palermo 1961, lib. 11 (S. 140 und S. 146): 

V. 151 . . . Guarnerisr Testonicorirm 
AIbertv.rque dircei non addilxere Siieooi 

V. 153 Plzlrrr ieptingenior . . . 
V. 253 . . . A G  praedara Ricardi 

Addita oicrorir, magnae fit caara rzinae 
lforribi<r, er miicri dweriir interimitntur 
Cacdibirr, et tanra irrpcreit de gcnte nec i<nt<r. 

Exities hic belli Papern moeroribr6i implet, 
Affliiciurqr<e grmi luctir confugit ad irrbem. 
Sed &es papatn non excepez decrnter, 
ilio~manii veriri g r a m  nc oicioribicr errei. 
Hlmc genibi~r jlcrii iiiormannica geni veneratrzr 
Deporcenr weniam. Czmator papa benigne 
Suicipit; oinria dant pedibzi ommirniter omnei. 
Vocib~biri ille piir hor admonct ac brnedicit, 
Conqilerrurqirc nimii, qiia pacii rpretn fiere 

V. 266 Nzncia, d+nctii iaoimani pro fratribas orat. 
Eine Identifizierung der ducei Gzarneri'i und Albertirr wird im Kommentar S. 284f  nichiuorgenom- 
men. - Erwähnenswert ist dic Ncnnungdes Michaelheiligtums auf dcm Gaipano in V. 11 ff. (C. 98ff.). 
A n s o n s t e n  vgl. HE , \ -n i c~Tn i r z ,  Die hagiograpl~ischen Quellen zur GeschichtePapsr Leos IX. Eine 
Untcrsudiung ihrer Uberliefciungs- und Enüieliungsgeschichtc (Studi Gregoriani 4, Rom 1952, S. 
191-364); ugl. WII.IIBI.M W:\TTE\~B,\CH - KOBERT HOLTZM~INN - FRANZ JOSFF SCHMALE, Deutsch- 
landsGeschicliisqucllcnimMirreialier, DieZeit dcrSachsenundSalier3, Darmrtadt 1971, bes. S. 848ff. 

'= Uber die Aufenchalre Leos IX. 1049 und 1052 (Monre Gargano) und 1050 (Siponro) vgi. Cri isuo~ri :  
(wie Anm. 69) S. 452ff., bcs. S. 456f.; vgl. A~crr i i . i . i s (n ie  Anm. 74) S. 179 (1051, MonteGargano) 
unter Bcrufung auf H .  Schulz. 

'' ERI>\IASN (wie Anm. 70) S. 18. 
'' CTROANGELILLIS, IlSantliaiio del GaiganoeilcultodiS. Michelenelmondo(Daunia8)hggia 1956, S. 

180. -Zur  Lage derabgegangenenSiedlungCiviiaieam 1:orroreebd. S. 1791. und M A T H I ~ ~ U  (wieAnm. 
71) S. 143 Anm. 1 und S. 285 (zu 177-182) mir Karrenskizze (Tab. V) irn Anhang. Zur Schlachi vgl. 
Micnii.i Fuinso ,  La bairaglia di Civiiaie (1053) (Archivio Srorico Pugliese 2, 1949, S. 124-133). 
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Zuflucht genommen? Sozu fragenist notwendig, auch wennes schwer sein dürfte, eine 
Antwort zu finden. Wichtig aber ist es, wenigstens die Frage zu stellen. Und dies nicht 
zuletzt deshalb, weil bekanntlich die Rede davon ist, daß die Deutschen seit alters den 
hl. Michael in besonderer Weise verehrten und das Michaelsbanner mit sich in die 
Schlacht führten's. 

Es soll nicht versucht werden zu klären, weshalb in der Schlacht am Fortore bei 
Civitate der Erzengel nicht als Helfer in Erscheinung trat, obschon er auf dem benach- 
barten Gargano sein Heiligtum hatte. Das Urteil Hermanns des Lahmen über die 
Niederlage von Civitate aber zu bedenken, empfiehlt sich nicht nur, weil es sich 
innerhalb des zweitletzten Jahreseintrags seiner Chronik findet, sondern weil Bezie- 
hungen der Stifter des Liller Evangelistars zum Kloster Reichenau anzunehmen sind, 
wo Hermann wirkte und schrieb. Er berichtet, obwohl die Deutschen die Normannen 
in ersten Treffen schon beinahe besiegt hätten, seien sie, da die Italiener die Flucht 
ergriffen, aus dem Hinterhalt angegriffen und größtenteils niedergemacht worden. 
Occulto Deiiudino hatten die Feinde einen überaus blutigen Sieg errungen, sei es, weil 
einem so großen Priester, dem Papst nämlich, 'eher der geistliche als der leibliche 
Kampf für Vergängliches geziemte; sei es, weil er (Leo) so viele verruchte Menschen, 
die ihm wegen der Straffreiheit für ihre Verbrechen oder um gierigen Erwerbes willen 
zuströmten, gegen ebensolche Frevler zum Kampf führte; sei es, weil die göttliche 
Gerechtigkeit aus anderen Gründen, die nur sie kennt, die Unseren schlug"". Der 
Papst selbst habe, als er vorher durch Alemannien zog, eine Schar gewonnen, die ihm 
teils auf Geheiß ihrer Herren, teils aus Gewinnstreben oder Abenteuerlust oder aus 
Furchtvordrohenderstrafewegen begangener Missetaten folgte7'. Angeführtwurden 
die Krieger von Werner und Adelbert, Verwandten des Papstes. In der Nahe des 
Monte Gargano gingen sie unter. Aber vom hl. Michael ist dabei nicht die Rede. 

Wohl aber bei der Sorge der Irmingard um das Seelenheil ihres verstorbenen 
Gatten Werner. Obschon es an dieser Stelle verlockend wäre, über den Sinn der 
merkwürdigenDarstellungderMichaelserscheinungindersog. 'Stierlegende'nachzu- 
denken, in der Garganus mit seinem Pfeil nicht das Tier, sondern sich selbst traf, 
müssen wir uns dies aus Gründen der bestehenden Identifizierungsschwierigkeiten bei 
den dargestellten Personen versagen. Auch der nicht weniger merkwürdige Befund, 
daß Garganus, der Bogenschütze, zwar als vornehmer Mann erscheint, sein Gefolge 
jedoch nicht aus Viehhirten - wie es die Legende nahelegt -, sondern aus Kriegern 
besteht, wobei noch besonders auffallt, daß der Schild in der Hand des Lanzenträgers 

's Dazu E n o ~ n s s  (wie Anm. 70) S. 171. mit weiteren Hinweisen. Vgl. außerdem C ~ n i .  R,IDEMASIIER, 
Wodan - Si. Michael - der deutsche Michel, Köln 1934; ACHIM KREFIIAG, Si. Michael und St. Georg 
in ihren geistesgeschichtlichen Beziehungen, Deuische Arbeiten der Universiräi Köln, Jena 1937; 

" 
tes (Beihcfie der Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte 19) Leiden 1977, bes. C. 141ff. 

'" Herimanni Augiensis Chionicon ad a. 1053 (Monumenta Gcrrnaniae Hisroiica, Scriprores 5) C. 152; 

" - 
des Mittelalters, Freiherr vom Srein-Gedächinisausgabe 11, Darmsiadi 1961) S. 705. -Zu 'Civitate als 
Gottesurteil' Vgl. STEINDORFF (wie Anm. 69) S. 253 Anm. 2. 

" Herimanni Chrom. (wie Anm. 76) S. 132, Buciiren (wie Anm. 76) S. 703. 
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seines Herrn zwei Kreuze aufweist, diemöglicherweisenachträglich, gewiß aber in der 
Zeit der um sich greifenden Kreuzzugsidee angebracht worden sind, mag zu allerhand 
Spekulationen einladen. Doch müssen wir uns in der jetzigen Forschungssituation mit 
dem Hinweis auf die tatsächlichen Quellenaussagen begnügen, ohne aus ihnen vage 
Schlüsse zu ziehen. 

C) Zu diesen Quellenaussagen gehören nicht nur die Berichte über den Feldzug 
des Papstes gegen die Normannen, sondern auch das Dedikationsbild irn Liller Evan- 
gelistar aus der gleichen Zeit. Es zeigt den verstorbenen Werner in der Tracht eines 
vornehmen Mannes, ohne daß ersichtlich wäre, welches Amt er im Lehen bekleidete. 
Kein Anzeichen auch gibt es dafür, daß er als Krieger oder gar als Fahnenträger das 
Leben verloren hat. Und in Ents~rechungdazu ist der Erzengel nicht etwa als bewehr- 
ter Helfer7Ver Stifter, sondern als Gabenvermittler, als Thronassistent und Wächter 
des Himmels dargestellt. Schließt diese Darstellung nicht eine Identifizierung mit 
einem der Grafen Werner aus, dieum die Mitte des 11. Jahrhunderts im Kampfe fielen? 
Oder sollte nicht gerade auf dem Bild ausschließlich das Stehen des Menschenvor Gott 
dargestellt werden, eines Gläubigen, der, den vielen nackten Namen von solchen in 
den Gedenkbüchern vergleichbar, von den Ämtern gleichsam entblößt, allein der 
Hilfe durch Gabe und Gebet, insbesondere der Hilfe des Fürsprechers, des dazu 
ausersehenen Engels, bedarf? Von der Beweislast abgesehen, diedem zufallt, der einen 
anderen Werner, nicht einen der Winterthurer-Kyhurger Grafen, als Gemahl der 
Irmingard in die Identifizierungsdiskussion bringen möchte, ist es erforderlich, die 
Eigentümlichkeit der Memorialüberlieferung unter dem Aspekt von 'Lebensschicksal 
und Heilserwartung' genauer zu erforschen'9. Zu erwägen, ob im Liller Evangelistar 
der Versuch vorliegt, den verstorbenen We(r)nher mit dem vom Geheimnis umwitter- 
ten Schützen Garganus in Parallele zu setzen, scheint indessen nicht ohne Berechti- 
gung zu sein. 

Im berühmten Manuale der Dhuodafür ihren Sohn Wilhelm werden die Verstor- 
benen, für die dieser beten soll, ohne nähere Kennzeichnung und ohne jeden Zusatz 
genannt*". Wer aber die Mahnung der Mutter an den Sohn liest, für die Verwandten, 
insbesondere für den Vater, regelmäßig und inständig zu beten und Geistliche für ihn 
beten zu lassen, damit er die Vollendung des Lebens erlangen mögeso, und wer weiß, 
welcheNot gerade Dhuodain der oft langen Abwesenheit ihres Gattenund durch noch 
viel schlimmere Zufügungen erlitt und da8 auch die Bernharde über Generationen 
hinweg keines natürlichen Todes starbens', wird die im Mittelalter manchmal krasse 
Diskrepanz zwischen der harten Wirklichkeit des Lebens und dem Bemühen, mit dem 

' 6  Zur Darstellung Michacls in kriegerischer Rüsiungvgl. Lex. d. chiisrl. Ikonogiaphie(wie Anm. 2) Sp. 
257 (Trachr), Sp. 2581. (Typ des Drachcniöiers) mit Lirerniuihinweisen Sp. 26311. 

'9 Vgl. Genn T ~ ~ ~ e s e . i c i i ,  Irdischer Stand und Heilserwartung im Denken des Mirielalrers (Fesrschrifi 
für Heimann Heimpel zum 70. Geburrsrag, 2, Göttingcn 1972, S. 1-16). 

" PTERRE RICHE, Dhuoda,Manuelpourmonfils(SourcesChr6tiennes225)Paiis 1975,s. 554 bzw. S. 310. 
D~ZUJOACHIM WOLLASCH, Eine adlige Familie des frühen Mittclalteri. Ihr Selbstversrändnis und ihre 
Wirklichkeit (Archiv für Kulturgeschichte 39, 1957, S. 150-188) S. 165ff. Vg1. Knni SCHMID, Da5 
liturgische Gebersgedenkcn in seiner hisrorirchen Relevanz (Freiburger Diözesan-Archiv 99, 1979, S. 
20-44) S. j l f f .  
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Gebetsgedenken und mit Gaben dem Heil der Seele gerecht zu werden", besser 
verstehen lernen. 

SCHLUSSBEMERKUNG 

Mag manches, was über das Stifterbild im Liller Evangelistar zu sagen war, 
problematisch erscheinen: Festgehalten zu werden verdient die erstaunliche Aktivität 
der Frau, die sie bei der Sorge um das Seelenheil ihres Mannes an den Tag legt. Wir 
wissen inzwischen, insbesondere durch die neuen Forschungen von Gerd Altlioff, 
mehr von der Tätigkeit der mittelalterlichen Frau in diesem Bereichs'. Als eindringli- 
ches Zeugnis gesellt sich nun neben das der Dhuoda, der Mathilde und der Adelheid 
und vieler anderer Frauen, die wir schon kennen oder gerade kennenzulernen im 
Begriffe sind", das der Irmingard hinzu. Es ist um so eindringlicher, als die noch 

" H~i.~in-L~~~~~~~~,Thiermai~onMerscbuig,ReichsbiscliofundChronist(MitteldeutscheForschungen 
72) Köln-Wien 1973, weisr S. 129 insbesondere am Beispiel der Liudgard (Thietrnai, Chronik V1,85) 
auf die Roilc der Frauen hin, die „ihrer kriegerischen Ehemänner virae ct animae diligens custodia" 
gewesen sind. 

8' GERD AI.TWOFF, Adels- und Königsfarnilien im Spiegel ihrer Mem~rialüberliefeiun~, Freiburgei Ha- 
bii-Schi. 1981 (erscheint in Münsiersche Miirelalrer-Schriften). 

" Aus der Vielzahl der Zeugnisse, die die Rolledci Frau im Mittelaltciunteidem Aspeki'viiae er animae 
custodia'(ThicrmaiV1, 85) in Erscheinung treten lassen und daher zu sammeln und zu würdigen sind, 
seien wenigsiens noch drei ganz unrcrschiedlichc Beispiele erwähnt: 

a) Roduna ließ zuni Gedenken am Grabe Rudolfs (ihres Gemahls) in Si. Riquier eine Lampe anbrin- 
gen: 

IN LAMPADE IPSIUS 
Hacc iugircr lampar nireaf tilmuli<rn ante Rhod%lfi, 
Qi~arn Hrirodon f i r i  iiisrif amow izi .  

(Carmina Ceniulensia Nr. 143, Monuinenra Gcrrnaniae Hisiorica, Poerae Latini 3, S. 353; vgl. GERD 
T ~ ~ i . ~ ~ n n c t i ,  Cbei  die ältesten Welfen im West- iind Osrfrankenreich [Srudien und Vorarbeiten zur 
Geschichiedes großfränkischen und fiühdcutschcn Adels, Forschungen zur oberrheinischen Landesge- 
schichie4, Frciburg1957,S. 335-3401s. 335). Laur Hariulf, Chioniquedei'abbayedeSr. Riquier 111, 
14, ed. FERDINAXD LOT, C~lleciiondeierres, Paris 1894,s. 126f. haidievenerabilirHrxodirrnaliaiiria, 
Cenfz~lenrii<rn caiia dilecirii, ein Jahr nach dem Tode Rudolfs (7866) Reliquien nach St. Riquier 
gebrachi; über Rudolf vgl. ebd. 111, 9, S. 1161. 

b) In der Hs. Var. Lar. reg. 469, die Gedichre Walahfrid Srrabos enrhälr, findet sich foi. I'folgcndes 
Gedicht eingetragen (cd. Poet. Lai. 5, wie Anm. 8, S. 5261. mir iu 47 1.): 

Hanc newit f ir i io  verfern proprioqire labore 
Nobilii in tiarv qiqdarn matrona Perachtrwind, 
Et tofam propiis voliiii perfexere palrnii, 
Art offerre deo Rom< Pctro qicoqlrc sancfo 

i Pro ieie dominoqrde ruo, qxi, Sarhilo dicirri, 
Ex illa genzit generorirm gcrmen et almirrn, 
Quorirm nobilia hic norantio nomina inbter 
Perinhardsi, Adalirngar, Sarhilo er Adalprehf. 
Port hoi gcnnanoi incedznt ordine iaoo 

ic Erimic, Gundpirc er Gimdllilrada ioromr. 
Inwida mors illi citam ret rirbripirbat 
Anrca qlrarn Jaceret, qimd proponcndo wosebar. 
Tznc Gundaradam peiit hoc opiei arti/icarc 
Ei, qaando potuiriet, rancto mitterc Petro. 



lebende Frau den bereits verstorbenen Mann unterstützt, ihn gewissermaßen mit dem 
Buch in die Höhe heben, dem Heil näherbringen möchte. 

Da es sich um ein Ehepaar, nicht also um Angehörige des geistlichen Standes, 
sondern um Laien, handelt, verdient das Stifterbild der Liller Handschrift mit seiner 
Versinschrift um so größeres Interesse. Es darf wohl einen Platz in der Gruppe der 
Memorialzeugnisse, und zwar keinen schlechten, beanspruchen. Es verdient seinen 
Platzauchunter den mittelalterlichenDedikationsbildern, den es gleichfalls nochnicht 
erhalten hat. 

i i  Inrtigat Gwndaradam tznc ipia oolv.nrai, 
Aiqze volenr mairii izrrz ratirf&iendv.m 
Huic verti iimb>em faciens aidroqze parati'm, 
Ur illa er dominzi poicr oenerandur Iiangrim, 
Snrhilo atque Gotnidiic q l i  rrgna penerrent. 

ia Omnibi's hii pariter pnradyii dona pntercant. 
Z. 19 isr Gorardirr (Frauennamc Goresdiu, vgl. E m s i  Föns ie \ i~sx ,  Altdeutsches Namenbuch Bd. 1 
Peisoncnnamen, Bonn '1900, N D  München-Hildcslieirn 1966, Sp. 689) zu lesen, wie G. Alrhoff 
bemerkte, nicht Gotasdiu, wie in der zitierten Edition. Die Autopsieder Handschrift hat diese Lesung 
besiätigc, weshalb ein Name Gotai, wie das Register zuni Pocia-Bd. S. 706 nahelegt (viel. Mönch in 
Fulda), niclir in Frage kommt. Die bisher nicht bekannt gemoidene Familie Sanlos, die offenbar 
Beziehungen zu Sc. Peter in Rom harte und daher wohl hochangesehen war, dürft" im Unikreisdes aus 
Buigiind stammenden italienischen Pfalzgrafen Snrilo zu suchen sein; vgl. E D u ~ n n  HLAWITSCHKX, 
Franken, Alemannen, Bayern und Burgunder in Obciiralien (774-962). Zum Veisrändnis der fiänki- 
schen Königsherischaft in Italien (Forschungen zur obciiheinischcn Landcsgeschichie 8) Freiburg 
1960, C. 262ff. und HAGEN K t - ~ ~ i r n ,  ZuiSriukruider Köni~slierrschafiim karolingischen und nacl~ka- 
roiingisclieii Italien. Der 'coniiliariu regir' in den iralienisclien Königsdiplonien des 9. und 10. Jahihun- 
derrs(QuellcnundForschungenausicalienischen Archiven undBibliorhckcn47,1967,S. 123-2?3),der 
S. 219auf einschlägigeGcdcnkbucheinträgeausSi. Gailcnund Reichenauhinweisr.Heranzuziehen sind 
auch im Namcngut sich übcischneidende Eimräge im Liber Memorialisvon Remiiemonr (Monumenia 
Germaniae Histoiica, Libii Memoriales 1, hg. von E ~ c , i n »  H i . ~ ü . i r s c ~ a n ,  KARL SCHMII,, GERD 
TELLEXBACII) Dublin-Zürich 1970, N D  München 1981, Reg. (Saiilo)S. 270und(Bertsinda/Beizinda) 
C. 232. 

Als lerrics Beispiel seien die im sog. Egberr-Psalter im 11. Jahrhundcii eingefügten Gebere Gci- 
truds für sich und ihren Sohn Jaropolk-Petrus genannr. Vgl. Bnut;io.\ KCnnis, Die Geitiudianisclicn 
GebetcimPsalrerium Eqberci. EinBeitraqzur GescliiclitedeiFrömmiqkeit im 11 .Jahrhundeit(Euiopa 
slavica - ~uro~aor ienra l i s ,  ~esrschrifr f ü i ~ c r b e r r  ~udaizuin70.  ~ e b i n s t a g ,  ~ i ekene i~bhand lungen  
zur Arrar- und Wirrschaftsfoischunc des eurooäischen Ostens 100. Berlin 1980. S. 249-261) und 
zuietzt den Aicikel von KAIIIIX~NA B ~ F R ~ R ~ U E R  im Kaidog der .Marbuigei Elisaberh-Ausstellung 
(Sankr Elisabech. Fürstin, Dicnerin, Heilige. Aufsäize, Dokumentation, Katalog, Sigmaringen 1981, 
Nr. 12 S. 336-358). 
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